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1 Einleitung  

1.1 Eröffnung des Themas  

 

Auch aus dem hohen Norden, erreichen Sie die herzlichsten Glück- und Segenswünsche zu Ihrem 

Fünfzigsten Jubiläum unter dem Motto „innehalten, besinnen, feiern“. … Danke, dass ich für diesen Tag, 

der diejenigen in den Blick nimmt, um derentwillen das Seelsorgeseminar erst ins Leben kam, einen 

Beitrag leisten darf. Sie hatten mich gebeten, aus Sicht eines landeskirchlichen Personal- und 

Organisationsentwicklers auf die Praxis des pastoralen Dienstes zu schauen. Drei Anmerkungen zu 

meinem Impuls „Das Ende einfacher Lösungen – Gedanken zur Situation der Pfarrerinnen und Pfarrer in 

einer Zeit des drastischen Wandels“: 

 

1. Die Fachliteratur zum Pfarramt im Wandel ist überbordend. Um einen  neuen Akzent zu setzen, 

beschreibe und deute ich, von meiner Praxis als Pastoralpsychologe und Organisationssupervisor 

herkommend, aktuelle Phänomene des Pfarrdienstes. 

2. Mein Beitrag möchte als Werkstattbericht verstanden werden, weil in der Beratung … Gewissheiten 

eher die Ausnahme sind und vieles derzeit im Werden, unklar oder experimentell ist.  

3. Der Wandel im Pfarramt ist so vielschichtig und komplex wie die Transformation der Kirche selbst. Es 

braucht Demut, nur exemplarisch arbeiten zu können, und Multiperspektivität, um zu einem 

Verständnis der aktuellen Lage der Pfarrerinnen und Pfarrer zu kommen.  

 

1.2 Multiperspektivischer, interdisziplinärer Blick auf das Pfarramt   

 

In meinen Werkstattbericht fließen Erfahrungen und Sichtweisen meiner beruflichen Praxisfelder ein, sei 

es aus der Qualitätssicherung für das Pfarramt, aus der Ausbildung von Vikar*innen und anderer 

Lehrtätigkeit, sei es aus der Supervision von Pastor*innen und leitenden Geistlichen auf allen Ebenen der 

Kirche, sei es aus der Personal- und Strukturentwicklung der Kirchenkreisebene oder sei es aus der 

landeskirchlichen Organisationsentwicklung mit Mentoring-Programm für Leitungskräfte, mit Beratung, 

Supervision und Organisationsberatung sowie mit der Beteiligung an Gesetzgebungsverfahren. 

Diese Felderfahrung wird durch unterschiedliche Perspektiven und durch Resonanz aus der Praxis ergänzt. 

Ich stelle mir einen Runden Tisch zur Lage der Pfarrerinnen und Pfarrer vor. An diesem nehmen 

unterschiedliche Disziplinen Platz:  

• die Pastoralpsychologie in Gestalt meines Seelsorge-Lehrers Joachim Scharfenberg, der ganz der 

segensreichen Wirkung guter Gespräche vertraute und heilsame Gesprächsräume zu öffnen wusste,  

• die Soziologie nach Hartmut Rosa, dessen Gedanken zu Resonanz und Verbundenheit mit der 

gängigen Defizitorientierung aufräumten,  

• die Hirnforschung mit  Philipp Sterzer und mit Achim Peters, der Leib, Seele und Gesellschaft nicht 

nur medizinisch, sondern auch sozialpsychologisch zusammendachte,  

• der Zweifel gehört an jeden Runden Tisch zu kirchlichen Themen, hier in Gestalt des Thomas, der 

den Finger in die Wunde legte, der mit den neuralgischen Punkten und zentralen Fragen des 

Glaubens dadurch ganz in Kontakt war,  

• an den Tisch gehören auch aktuelle Stimmen aus der pastoralen Praxis. Eine kurze anonymisierte 

Sequenz aus einem Austausch mit zwei Amtschwestern habe ich mitgebracht.  
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Das Gespräch fand bei einem typischen schleswig-holsteinischen Mittagsimbiss statt, mit  knusprigem 

Fischbrötchen, Heißgetränk und Torte und einer guten Portion Klartext. Es kam auf den Tisch, was vielen 

auf dem Herzen lastet: 

 

S1:  Und? Wie sieht es im Moment in eurem Pastorenkonvent aus? 

P1:  Hmmm, schwierig! Wir beide sind noch auf der Insel der Seligen. Durch das Teampfarramt kriegen 

wir gute Arbeit hin, und jede hat noch Luft für das, was Freude macht. …  

D1:  Im Konvent aber ist die Stimmung düster. Diese ganzen Katastrophen in der letzten Zeit. Und dann 

wird nur über Strukturen geredet, über Geld, Bau und Umverteilung, über die neuen Pfarrsprengel. 

… Die Themen hinter den Themen kommen aber nicht auf den Tisch. 

S2:  Die Themen hinter den Themen?  

D2:  Ja, dass wir weniger werden und immer weniger gebraucht werden. Dass wir uns ein Bein ausreißen 

können und doch nichts verändern. Mich ermüdet das. Viele Kollegen lügen sich in die Tasche und 

tun so, als gäb‘s keine Krise.  

P2:  Unsere alte Generation ist am Ausbrennen, oder zumindest lodert die Flamme der Begeisterung 

nicht mehr so hell wie am Anfang. (S verkneift sich den Hinweis, dass Glut besser wärmt als die 

lodernde Flamme). 

S3:  Und die Themen hinter den Themen? 

P3:  Verunsicherung, Frust, Trauer! (Dazu entspinnt sich ein Gesprächsgang.)  

S4:  Und, seht ihr einen Silberstreif am Horizont? … (längere Pause)  

P4:  Ja. Da wächst eine Generation nach, die viel besser mit den Veränderungen klarkommt. Die sind 

Social-Media-affin, können sich gut organisieren, und auch besser abgrenzen. Die leben gesünder 

als wir Alten. Na ja, die erleben ja im Dienst die Zukunft, über die wir immer nur klugschnacken.  

D4:  Und viele haben richtig Biss. Die sollten wir einfach machen lassen.“ (S hat sofort Vikar*innen vor 

Augen, die ihn in seinem Kurs zum Gemeindeeinstieg beeindruckt haben. … D beißt in ihr 

Matjesbrötchen). 

 

Liebe Gäste, natürlich steigen wir nicht in eine Fallbesprechung ein. Aber wir haben auf dem Tisch, worum 

es vielen Pfarrerinnen und Pfarrern geht: um einen empathischen Umgang mit Verlust- und Mangelerfahr-

ungen, um einen erwachsenen Umgang mit Konkurrenz und dem Generationswechsel. Es geht um 

seelische und körperliche Gesundheit in wachsendem Druck. Und um Sinn und Sicherheit angesichts der 

Erschütterung haltender Strukturen.  

 

2 Der Pfarrdienst in der sogenannten VUKA-Wirklichkeit 

 

Das ist für mich die neue Qualität der gegenwärtigen Lage: Sogar die, von denen erwartet wird, sie 

stünden in Krisenzeiten fest und sicher, sind in ihrer Rolle und im Berufsethos, vielleicht sogar in ihren 

Überzeugungen und im Glauben verunsichert. Was macht den Unterschied zu früheren Zeiten des 

Wandels aus? … Um dieser Frage nachzugehen, platziere ich unseren „Runden Tisch zur Lage der 

Pfarrer*innen“ mitten auf der Bühne unserer Welt. Auf dieser Bühne kommt gerade ein „Stück“ zur 

Aufführung, das ich weder zu überblicken noch zu deuten weiß. Es spielt vor einer in Teilen dystopisch 

anmutenden Kulisse des Polytraumas unseres Planeten. Ich sehe im Hintergrund den Klimawandel mit 

Erderwärmung, die Zerstörung von Lebensgrundlagen. Flucht und Migration, die Corona-Pandemie und 

andere Folgen der Globalisierung. Klimatische, ökologische, wirtschaftliche, soziale Kipp-Punkte. Und in 

schrillen Farben überlagern der Angriffskrieg Russlands und der Terrorangriff der Hamas das Bild. In 

unterschiedlichen Zusammenhängen wird spürbar: Es scheint auch um Leben und Tod zu gehen. In diese 
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Weltlage ist unsere Gesellschaft eingebettet. Und diese Gesellschaft bildet wiederum den Kontext für das 

kirchliche Handeln und das Pfarramt.  

 

Im Schutzraum der Supervision wird offenbar, wie sehr sich Pfarrerinnen und Pfarrer die aktuellen Ereignisse 

zu Herzen nehmen. Kein Wunder! Wer angetreten ist, um am Reich Gottes mitzubauen, ist eingeübt, das 

große Ganze zu sehen. Der spürt weitreichende Verantwortung, obwohl sich die meisten Phänomene dem 

eigenen Einfluss als Pfarrerin und Pfarrer entziehen. … Dennoch ist zu fragen: Wie beeinflussen diese Szenen 

auf der Weltenbühne den pastoralen Dienst?  

 

Hier würde der Soziologe Hartmut Rosa das Wort an unserem Runden Tisch ergreifen und beschreiben, wie 

sich die Welt immer schneller dreht, wie Komplexität, Ungewissheit und Mehrdeutigkeit zunehmen und alle, 

auch Pfarrerinnen und Pfarrer, davon erfasst werden. Die Soziologie beschreibt diese Melange von 

Phänomenen mit dem Akronym „VUKA“: v=volatil, u=unsicher, k=komplex, a=ambigue. Anhand dieser 

Attribute volatil, unsicher, komplex und ambigue lässt sich die Lage der Pfarrerinnen und Pfarrer entfalten. 

Besonders fokussiere ich auf das Phänomen der Unsicherheit, weil die Erschütterung der haltenden 

Strukturen zu einer Beschädigung bzw. zum Verlust des Sicherheitsgefühls führen und dieser Verlust die Mitte 

des Glaubens und die pastorale Identität berühren kann.  

 

2.1 V wie Volatilität 

 

Spätestens seit der Corona-Pandemie erleben viele im Raum der Kirche Volatilität: Verabredungen müssen 

kurzfristig angepasst werden, weil sich die Umstände in immer kürzeren Intervallen verändern. Mühsam 

erarbeitete Vorhaben können nach ihrem Gremienlauf schon wieder überholt sein. Ein leitender 

Geistlicher erzählte: „Wir kommen kaum hinterher. Gerade haben wir eine Pfarrregion stabilisiert, da 

entscheidet sich der Nächste für den vorzeitigen Ruhestand. Die Personaldecke wird immer 

fadenscheiniger. Das Krisenmanagement greift oft nicht mehr wie früher.“  

 

Ein anderes Beispiel ist die Freiburger Studie „Projektion 2060“. Vor vier Jahren war ich glücklich: Endlich 

einmal Messung statt Meinung, wenn wir zur Zukunft der Kirche arbeiten. Als in meinem Arbeitsbereich 

2020 erste Pflöcke eingeschlagen wurden, um sich bis 2040 auf 2060 vorzubereiten, warf die Corona-

Pandemie alles über den Haufen: Inzwischen sind durch Corona etliche der Prognosen für 2040 schon 

heute Wirklichkeit.  

 

Sogar das politische Gefüge ist weit instabiler als angenommen. Russlands Angriffskrieg erschütterte die 

europäische Sicherheit. Der Energiepartner entpuppte sich als Kriegsverbrecher, der alles, auch Energie, 

als Waffe einsetzt. … Eine weitere Disruption vor drei Wochen: Der Terroranschlag der Hamas zerstörte die 

mühsam gehaltene Balance im Nahen Osten. Nun ist Krieg. Die Beißhemmung schwindet. Tabubrüche 

gehen mit der bitteren Erkenntnis einher, dass alle Bündnisse, persönlichen Verbindungen und das Gefühl 

von Verbundenheit abreißen können. Wo dies im Außen geschieht, können auch innere Resonanzräume 

und das Gefühl der Verbundenheit betroffen sein. Mit anderen mitzuschwingen, mitzufühlen, mitzugehen 

wird in einer VUKA-Wirklichkeit immer schwieriger. Was, wenn der Blick gen Himmel nicht mehr das von 

Schleiermacher beschriebene wunderbare Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit erzeugt, sondern 

Angst? Tatsächlich berichten nicht wenige Pfarrerinnen und Pfarrer, wie sich das Weltgeschehen wie ein 

Schatten über ihre Arbeitswirklichkeit legt. Was, wenn die Resonanz mit der Welt, mit Menschen, sogar 

mit Gott zu verstummen droht? Ach, würde es doch einen stabilen Raum geben, um darüber mitfühlend 

und zugleich fachlich zu reflektieren.  
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2.2 U wie Unsicherheit als Gefühl unserer Zeit 

 

Liebe Festgäste, unter normalen Umständen bewegen wir uns in einem Milieu psychologischer Sicherheit 

so selbstverständlich wie die Fische im Wasser. Solange der Rahmen hält und Sicherheit uns umgibt, 

spüren wir diese Sicherheit nicht einmal. … Umso gravierender wirkt sich der Verlust des 

Sicherheitsempfindens aus: Geist und Körper kommen in einen angespannten und gereizten 

Alarmzustand. Evolutionsbiologisch ist das eine hilfreiche Reaktion. Denn: Wer einen hohen Adrenalin-

spiegel hat, flieht schneller oder kämpft besser. … Als Dauerzustand ist Stress durch Unsicherheit jedoch 

schädlich für Leib und Seele. Es kommt zum Ausbrennen oder zu Stoffwechselerkrankungen. Das zeigen 

Forschungen des Internisten und Hirnforschers Achim Peters. Er beschreibt Unsicherheit als das Gefühl 

unserer Zeit.  

 

An diesem Punkt verbindet sich Peters internistische Unsicherheitsforschung mit einem Phänomen, das 

der Schweizer Hirnforscher und Imagery-Forscher Philipp Sterzer beschreibt: dem Phänomen der 

stressbedingten Denk- und Realitätsverschiebung. Unter gesunden Bedingungen kreiert das Gehirn 

Vorstellungen und Überzeugungen auf Grundlage einer ausgewogenen Mischung aus bewährtem 

Erfahrungswissen einerseits und aktuellen Sinneseindrücken andererseits. Inferenz heißt dieser Prozess 

des Austarierens der Wirklichkeit. Wo erfahrungsbasiertes Erinnern und aktuelles Erleben im Prozess der 

Inferenz austariert werden, entstehen ausgewogene Wirklichkeitsvorstellungen. Normales.  

 

Unsicherheitsstress bringt diese Inferenz aus dem Gleichgewicht, indem das gestresste Gehirn aktuelle 

Sinnesdaten viel stärker gewichtet als bewährtes Erfahrungswissen. Die Folgen können gravierend sein: 

Eine einzelne Absage kann beispielsweise als grundlegende Ablehnung oder gar als Gegnerschaft fehlinter-

pretiert werden. Wo ein Gehirn dauergestresst ist, droht es immer realitätsfernere Überzeugungen zu 

kreieren, die wiederum die Wahrnehmung und das Denken verzerren. Zum realen Stress leiden die 

Betroffenen dann unter ihren eigenen Dramatisierungen, die wiederum den Stresspegel erhöhen. Ein 

Teufelskreis, der auch Pfarrerinnen und Pfarrer ergreifen und zu Problemtrancen führen kann. … In 

Leitungssupervisionen habe ich von Problemtrancen ganzer Pfarrkonvente gehört und davon, wie sich dort 

Verzagtheit, Ratlosigkeit und Gereiztheit breitmachten.  

 

Solche Problemtrancen können sogar Theologiestudierende erreichen. In einem Zukunftsgespräch mit 

dem Bischof erzählten Studierende so lebendig von ihrer Angst vor der Residenzpflicht, dass ich mir 

bewusst machen musste, dass die meisten das Leben im Pastorat nur aus Narrativen kennen. Es wurden 

einseitig nur die Nachteile gesehen: Heizkosten, Sozialkontrolle, wirtschaftliche Nachteile. Auch andere 

Realitätsverschiebungen kamen auf den Tisch: Ohne Arbeitsverdichtung erfahren zu haben, lebten die 

meisten Studierenden in Burnout-Angst. Ohne jemals öffentlich aufgetreten zu sein, empfanden sie den 

Relevanzverlust der Kirche als verunsichernd. … Studierenden verfügen noch nicht über bewährtes Erfahr-

ungswissen, dass diese Verschiebungen korrigieren könnte. Gerade am Berufseinstieg scheint kaum 

Resilienz gegen negative Narrative zu bestehen - mit bedrückender Wirkung. Ein Propst dazu: „Früher kam 

es im Vikariat vereinzelt zu stressbedingten depressiven Episoden. Heutzutage kommen mehrere mit 

depressiven Erkrankungen in den Pfarrdienst.“  

 

Tatsächlich hat das Gefühl der Verunsicherung einen Grund in konkreten Ereignissen: Kirchgebäude 

werden abgerissen. Pfarrstellen und lebendige Arbeitsfelder gestrichen. Was mag als nächstes kommen? 

Werden wir genügend viele Arbeiter im Weinberg des Herrn sein? Wird der Wechsel vom Einzel- zum 

Teampfarramt der Schlüssel sein, um den Personalmangel und die Fülle der Arbeit zu bewältigen? Was 

bedeutet es, dass immer mehr pastorale Aufgaben von anderen Berufsgruppen erledigt werden – in genau 
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39,5 Wochenstunden. Was bedeutet es, dass Prädikanten nach einigen Kursen auf die Kanzel dürfen? Was 

ist mit der Einsetzung des Abendmahls und mit Taufen? Und dann die Demontage mitten in der Corona-

Pandemie: … der Pfarrdienst sei „nicht systemrelevant“. Denen, die sonst reden, wenn anderen die Worte 

fehlten - am Krankenbett, am Sterbelager, an der Grube – stand der Mund offen: „nicht systemrelevant“? 

Selten war in Pfarrkonventen solche Verunsicherung und Wut zu spüren: Wie sollen wir wirksam sein, 

wenn unsere Relevanz öffentlich bestritten wird, wenn die, die für uns einstehen sollten, schweigen?  

 

Ereignisse wie diese sind geeignet, das Selbstbild und den Selbstwert der Pfarrerinnen und Pfarrer zu 

verunsichern und die psychologische Sicherheit, die dem Pfarrberuf Jahrzehnte lang wie selbstverständlich 

innewohnte, zu beschädigen. Dort, wo diese Unsicherheit nicht begrenzt wird, droht die Gesundheit des 

Einzelnen, des einen Personalkörpers unserer Kirche und die Gesundheit des ganzen geistlichen Leibes 

Christi Schaden zu nehmen.  

 

2.3 K und A wie Komplexität und Ambiguität 

 

In aller Kürze benenne ich die beiden fehlenden VUKA-Phänomene: Komplexität und Ambiguität.  … Das 

Berufsfeld der Pfarrerinnen und Pfarrer mit seinen vielen Teilaspekten, Haupt- und Nebensträngen ist 

zunächst einmal kompliziert, d.h. umfangreich und vielschichtig, aber logisch nachvollziehbar, weil ein Rad 

in das nächste greift und eins zum anderen führt: Kausalität! 

 

Nun ist die Kirche als Communio Sanctorum in wesentlichen Teilen durch und durch menschlich. Daher 

entspricht ihr Wesen auch den komplexen menschlichen Gefühlswelten und Willensäußerungen, was sie 

an sich komplex sein lässt. In der Komplexität tickt eine andere Logik als in einer Uhr. Ursache und Wirkung 

können räumlich und zeitlich weit auseinander oder in eins fallen. Lineares Denken kommt an seine 

Grenzen. Niklas Luhmann beschrieb komplexe System aufgrund ihrer zirkulären, paradoxen oder 

fehlenden Logiken per se als ambigue, doppeldeutig. Wer zusätzlich mit Gott rechnet, muss sich auf noch 

ganz andere Logiken einstellen. Die Erfahrung, dass in der Kirche mehrere „Wahrheiten“ nebeneinander 

bestehen können, werden viele nachvollziehen können.  

 

Die VUKA-Phänomene, Volatilität, Unsicherheit, Komplexität und Ambiguität, bedingen, verstärken oder 

relativieren einander. Sie inszenieren sich in allen Bereichen und auf allen Ebenen des kirchlichen Handelns: 

auf der Makroebene der Landeskirche mit Normengebung, Aufsicht und den gesamtkirchlichen Aufgaben; auf 

der Mesoebene der Kirchenkreise, die Stärken und Schwächen ausgleichen; und auf der Mikroebene 

pastoralen Handelns vor Ort. Die VUKA-Phänomene berühren und verunsichern  

Manche Pfarrerinnen und Pfarrer in ihrem pastoralen Dienst und ihrer Berufszufriedenheit und Gesundheit 

und engen sie ein. Andere Pfarrerinnen und Pfarrer scheinen nicht tangiert zu werden.  

 

3 Lern- und Entwicklungsimpuls im Umgang mit VUKA-Phänomenen  

3.1 Öffnung von segensreichen Raumen für Reflexions- und Denkprozesse 

 

Angesichts der bisherigen Einsichten geht es vor allem darum, einen konstruktiven Umgang mit den VUKA-

Phänomenen zu finden, konkret:  Verunsicherungen bestmöglich einzuhegen und VUKA-Enge mit einer 

segensreichen Weite zu begegnen. Diese – an sich – gegenläufigen Bewegungen lassen sich in der 

Metapher des Raums integrieren.  

 

Ich stelle mir segensreiche Räume vor, sichere Räume voller Zuversicht. In ihnen kursierten vitale, 

hoffnungsvolle und konstruktive Narrative: „Darauf habe ich Lust!“ „Wir Pfarrerinnen und Pfarrer 



Pastor Andreas Wackernagel: Das Ende einfacher Lösungen – Gedanken zur Situation der Pfarrerinnen und Pfarrer in 
einer Zeit des Wandels, ein Werkstattbericht zum 50. Jubiläum des Seminars für Seelsorgefortbildung in Stuttgart 
 

 

 
Ungekürzte Druckfassung                                                                                                                                                    Seite 7 

dürfen…“ „Wir können…“ „Lasst uns mal ausprobieren!“ „Wir schaffen das.“ „Gut gemacht!“ … In solchen 

segensreichen Räumen würde praktiziert, was Scharfenberg als Grundlage des Miteinanders ansah: das 

am Menschen und seiner Gottesbeziehung orientierte Gespräch. … In segensreichen Räumen würde 

gelebt, was Achim Peters als Rezept für die Sicherung der psychologischen Sicherheit benennt: Empathie 

füreinander, Vertrauen aufeinander und sozialer Zusammenhalt. Konkret würde in solchen geschützten 

Räumen Schmerz und Verzweiflung solidarisch getragen, notwendige Abschiede und Trauerprozesse 

seelsorgerlich begleitet und die psychologische Sicherheit zurückgewonnen werden. … In diesen 

segensreichen Räumen herrschte eine gute Robustheit gegen stressbedingte Realitätsverschiebungen, 

verunsichernde und toxische Narrative oder Erfahrungen. Individuelle Resilienz würde sich anreichern und 

zu einer organisationalen Resilienz verbinden. Dadurch könnten sogar belastete Milieus in gesunde 

Milieus transformiert werden.  

 

Tatsächlich existieren in unserer evangelischen Kirche solche segensreichen Räume, beispielsweise in der 

Seelsorge, Beratung und Fortbildung. … Im Schutzraum der Beratung beispielsweise gelingt es regelmäßig, 

ungesunde Problemtrancen aufzulösen und Realitätsverschiebungen zurechtzurücken. Denken wir noch 

einmal an die Studierenden: Natürlich bringen größere Pastorate höhere Heizkosten mit sich, dafür bieten 

sie aber auch großzügige Räume. Dieses dürfte gerade in der Phase der Familiengründung oder in der 

Metropolregion Hamburg wirtschaftlich hochattraktiv sein. Natürlich ermöglichen Pastorate 

Sozialkontrolle, aber auch die Beziehungspflege. Natürlich ist auch der Dienst der Pfarrerinnen und Pfarrer 

anspruchsvoll, dennoch kochen bei der Kirche alle nur mit Wasser und am Ende wird die Suppe nicht so 

heiß gegessen, wie sie gekocht wird. Segensreiche Räume bieten heilsame Korrektive. Normalität! 

 

3.2 Räume mit positiven Narrativen 

 

In solchen „Segensräumen“ werden auch negative Narrative, Maledicta, an der Realität geprüft. Was „ver-

rückt“ ist, könnte zurecht-gerückt und in Bene-dicta, in segensreiche Rede, gewandelt werden, wie in 

diesen Beispielen:  

 

1. Es kam zu Ohren, Kirche sei wie eine 1000-jährige Eiche, die zwar Zeugnis vergangener Größe sei, aber 

so ausgehöhlt, dass sie nur durch baumpflegerische Maßnahmen von außen am Leben erhalten werden 

könne. Was für ein deprimierendes Narrativ! … Ja, Kirche ist auch alternde Organisation. Zugleich ist sie 

vital. Standfest. Ein lebensförderliches Ökosystem, in dem, Gott sei Dank, im Zirkel von Wachsen, 

Vergehen und Erstehen reiche Frucht und vielfältiges Leben hervorgebracht wird. Solche Wertschätzung, 

solche Zuversicht und solche Zukunftsorientierung, die sich in einem solchen Bene-diktum ausdrücken, 

sind Resilienz- und Gelingensfaktoren für die Zukunft. 

 

2. Es kam auf, Leitung müsse eigentlich Abbruch-Statik studieren, damit sie Kirche zurückbauen könne, ohne 

jemanden zu beschädigen. … Was für ein de-struktives Narrativ. Natürlich geht es derzeit auch um Rückbau, 

vor allem der riesigen Kubatur. Ihrem Wesen nach ist Kirche jedoch ein Haus aus lebendigen Steinen, mit 

einem göttlichen Schlussstein. So konstruktiv zu denken, sich so mit anderen verbunden wissen und so agil 

an der Zukunft zu bauen, im Gottvertrauen, sind Resilienz- und Gelingensfaktoren für die Zukunft.  

 

3. Der Weg der Kirche in die Zukunft sei wie das Stochern im Nebel auf See. Ohne klares Bild ginge es 

voran, immer in der Angst, den Kahn, der sich Gemeinde nennt, auf Grund zu setzen. Was für ein 

entmutigendes Narrativ! Zwar sehen wir jetzt durch einen Spiegel nur ein dunkles Bild. Zugleich ist 

erforscht, was es für eine gute Zukunft braucht: klare Strukturen, klare Aufträge, klare Freiräume und klare 

Visionen: Pfarrerinnen und Pfarrer staken nicht auf einem Kahn durch die Weltgeschichte, sondern fahren 
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auf einem modernen Schiff, das aktuelle Positionen, Bedarfe und Entwicklungen „auf dem Radar“ hat. 

Sicherheit, Klarheit, Realitätsbezug, das sind Resilienz- und Gelingensfaktoren. 

 

Liebe Festgäste, positiven Narrative in die Welt zu setzen und segensreiche Gespräche zu fördern, tut 

besonders denjenigen gut, die berufen sind, Probleme und Konflikte zu lösen, Risiken zu mindern und die 

kirchliche Handlungsfähigkeit zu sichern; und die schwer an der Verantwortung ihres Auftrags tragen. 

Bene-dicere ist eine dem Proprium unserer Kirche wahrhaft entsprechende Organisationsentwicklung.  

 

3.3 Segensreiche Handlungsspielräume für Pfarrerinnen und Pfarrer  

 

Pfarrerinnen und Pfarrer sind ja Leitungskräfte – sogar mit einem herausgehobenen Auftrag. Sie „denken“, 

wie Hermelink es auf den Punkt brachte, „öffentlich über den Glauben nach; sie reflektieren Vielfalt und 

Einheit des kirchlichen Lebens – und sie bringen Anspruch wie Verheißung des Evangeliums nicht zuletzt 

als Person zur Darstellung“. … In ihrer Funktion als Theologinnen und Theologen sind Pfarrerinnen und 

Pfarrer mehr als relevant. Sie sind unverzichtbar. Sie sind zu fördern, zu befähigen und zu vernetzen, damit 

sie in Verbundenheit mit allen anderen Gliedern des einen interdisziplinären Personalkörpers unserer 

Kirche ihren Dienst verrichten können. … Damit dieses gelingen kann, müssen die ganz handfesten 

Rahmenbedingungen für den Pfarrdienst stimmen. Keine noch so professionelle Begleitung, kein noch so 

attraktives Werben, keine noch so charismatische Leitung kann auf Dauer schlechte Arbeitsbedingungen 

kompensieren. Darum noch einmal: Wessen bedürfen Pfarrerinnen und Pfarrer konkret? Sie brauchen 

echte Sicherheit, echte Klarheit, echte Entlastung in ihren Dienst.  

 

Wie angekündigt habe ich keine Lösungen im Gepäck. Aus zahlreichen Gesprächen zur Zukunft des 

Pfarramts habe ich jedoch einen bunten Geburtstagsstrauß an kreativen Ideen und Impulse in Erinnerung. 

Hier einige, als Anregung: … Die meisten Pfarrerinnen und Pfarrer träumen von einer maximalen Freiheit 

in einer zugleich durch und durch fürsorglichen Institution. Wie wunderbar wäre es, die Kirche würde 

ihren eigenen Seelsorgern noch konsequenter seelsorgerlich begegnen und zu den Bedürfnissen der 

Pfarrerinnen und Pfarrer in Resonanz gehen? Sie würde nach Möglichkeit Unsicherheit und andere 

Stressoren des Pfarrdienstes begrenzen?  

 

Ich stelle mir vor, die vielfach herrschende Verwaltungslogik würde zugunsten der in Italien verbreiteten 

Lebenskunst des „Arrangiarsi“ angepasst. „Arrangiarsi“ ist die Fähigkeit, sich auf kreative Art und Weise 

mit widrigen Sachverhalten und Rahmenbedingungen zu arrangieren und vor Ort maßgeschneiderte 

Lösungen jenseits des Mainstreams zu praktizieren; so wie es das Konzept der „Erprobungsräume“ 

impliziert. Wie ermutigend wäre es, wenn die Pfarrerinnen und Pfarrer an langer Leine im Rahmen der 

rechtlichen Möglichkeiten liefen? Ich habe erlebt, wie tiefgehende Umstrukturierungen möglich wurden, 

weil Kirchenjuristen neue Räume öffneten: „Sagt uns, was ihr braucht, damit wir hierfür den rechtlichen 

Rahmen bauen können.“ Das Kirchenrecht nicht als Reglementierung, sondern Ermöglichung: Arrangiarsi! 

 

In solchen innovativen Räumen können auch neue Pfarrstellenmodelle oder Besetzungsmodelle zur 

Erprobung kommen. Was, wenn sich Pfarrerinnen und Pfarrer künftig auch in überschaubaren, 

kommunikationsfreundlichen modularen Wabenstrukturen organisierten? Mit einem höheren Maß an 

Selbstorganisation und Selbstverantwortung? … Was, wenn Besetzungsverfahren mal in die andere 

Richtung liefen und sich innovationshungrige Kirchengemeinden auf erfahrene, charismatische 

Pfarrerinnen und Pfarrer bewerben könnten? Die Organisationsentwicklung spricht hier von „modularen, 

adaptiven Strategien“.  
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Ich stelle mir auch vor, es würde den Geist eines kirchlichen Entrepreneurships gefördert. Große 

diakonische Einrichtungen wie das Rauhe Haus beruhen auf den Unternehmungen einzelner Exponenten 

wie Wichern. Auch heutzutage gibt es solche Visionäre. Wenn Sie mögen, besuchen Sie die Website des 

Pfarrhofs Schönwalde mit dem dortigen Pastor. Dort entsteht etwas von der „Kirche von Morgen“, als 

ökologisches, kulturelles, identitätsstiftendes Gemeinwesen-Projekt. Ganz sicher gibt es solche 

Graswurzel-Initiativen, in denen Potentiale ausgeschöpft und nicht kanalisiert werden, auch bei Ihnen.  

 

4 Abschluss  

 

Zum Abschluss fasse ich an unserem Runden Tisch zur Situation der Pfarrerinnen und Pfarrer zusammen, 

was mir wichtig geworden ist: Wo es gelingt, Unsicherheit und Stress einzuhegen, wo das Bild differenziert 

und realistisch gezeichnet wird, wo heilsam gelassene Rahmen gesetzt werden, wo Potentiale 

ausgeschöpft und nicht kanalisiert werden, dort kann zur Geltung kommen, was Pfarrerinnen und Pfarrer 

zufrieden und gesund arbeiten lässt:  

 

Sinn und Erfüllung,  

ein hoher Grad an Selbstbestimmung,  

Selbstwirksamkeit und Resonanz,  

gabenorientiertes Arbeiten und  

abwechslungsreiche Herausforderungen,  

ein hohes Sozialimage und  

ein faires Auskommen;  

dazu das Glück, dem eigenem Herzensanliegen glaubend folgen zu können.  

 

Und für die Vuka-Momente, die das Arbeiten erschweren, vergegenwärtige ich mir einen Gedanken des 

Benediktiners – bene-dicere! – Bernhard von Clairvaux. Er riet – in den VUKA-Dynamiken seiner Zeit – all  

denjenigen, die sich in ihrem Amt zu verausgaben und an Leib und Seele Schaden zu nehmen drohten:  

 

„Seid Schale und nicht Kanal“. 

 

Der Kanal leite, was ihm an Kraft, Inspiration und Segen zufließe, gleich weiter. Die Schale dagegen 

sammle, was sie als Gottesgabe empfange, zunächst für sich selbst. Erst danach, wenn der eigene Durst 

nach Spiritualität, Sicherheit und Stärkung gestillt sei, könne das, was im Überfluss vorhanden sei, aus der 

Fülle geschöpft und anderen zur Verfügung gestellt werden, ohne sich zu erschöpfen.  

Was für ein passender Gedanke für das fünfzigjährige Jubiläum eines Zentrums für Seelsorgeausbildung! 

 

 

Andreas Wackernagel © 27.10.2023 
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